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Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inel. Poſtproviſion oder Abtrag. 
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Abonnements 
fie ö für Fr er nebst inür 5 6 

auf die „Thorner Preſſe“ nebſt illuſtr. Honntags⸗ 
beilage werden zum Preiſe von 70 Pf. inkl. Poſt⸗ 
proviſion von ſämmtlichen Kaiſerl. Poſtanſtalten, 
den Landbriefträgern und der Expedition in Thorn 
Katharinenſtraße 204 entgegengenommen. 


onſervative Varteibewegung. 
€ r 0 Noe eder 1884. 

Der Conſervative Verein von Thorn hatte Herrn Dr. 
Carl Peters aus Berlin eingeladen, zur Kräftigung der kon⸗ 
ſervativen Sache in unſerer Gegend hierſelbſt einen Vortrag 
zu halten. Dr. Peters, welcher, der Einladung auf's liebens⸗ 
würdigſte Folge leiſtend, zu der geſtrigen Generalverſammlung 
im Schützenhauſe erſchienen war, legte ſeinem Auditorium in 
euergiſcher Weiſe „die conſervativen Aufgaben unſerer Zeit“ 
dar. Der Redner entwickelte zunächſt die Begriffe „conſer⸗ 


vativ“ als durchaus nicht identiſch mit „reactionär“, und führte 
ſodann weiter aus, daß „conſervativ“ ein Fortbauen bedeute 
in den Traditionen der Väter. 
Aufgaben der Gegenwart zu verſtehen, gelte es, Geiſt und 


Um alſo die conſervativen 


Charakter des Hohenzollernſtaates klar und ſcharf aus der 
Vergangenheit zu erfaſſen. In geiſtvoller Weiſe ward ſodann 
entwickelt, wie das Weſen des Preußenthums ſeit den Tagen 
des Großen Kurfürſten im ſtarren Feſthalten am mo- 
narchiſchen Prinzip in Verwaltung und Armee beſtanden 
habe und wie es von jeher Hohenzollernpolitik geweſen ſei, die 
wirthſchaftlichen Intereſſen der Geſammtheit gegenüber denen 
einzelner Klaſſen zur Geltung zu bringen. In der Schöpfung 
des „neuen Deutſchthums“ von der Mark aus habe außer⸗ 
dem von Aubeginn an religiöſe Toleranz gegen alle chriſt⸗ 
lichen Confeſſionen und Hervorkehrung deutſcher Art und Sitte 
gegen alles Fremde (ob welſch oder ſemitiſch) den entſchei⸗ 
denden Geſichtspunkt abgegeben. In geiſtreichſter Form wurden 
aus dieſer hiſtoriſchen Grundlegung die „Conſervativen Auf⸗ 
gaben unſerer Zeit“ deducirt. Indem der Redner in einzel⸗ 
nen Abſchnitten nacheinander die politiſche Stellung des 
Beamtenthums, das Militärbudget, die Semitenfrage, die 
Beilegung des Kulturkampfes, und die Kolonialpolitik einer 
eingehenden Beſprechung unterzog, that er dar, daß nur durch 
ein energiſches Vorwärtsſtreben auf den Wegen, die Fürſt 
Bismarck der Nation gezeigt, es dem deutſchen Volke gelingen 
werde, ſeine weltgeſchichtliche Miſſion, das erſte Culturvolk 
der Welt zu ſein, voll und ganz zu erfüllen. 

Die Verſammlung, welche während des Vortrags in 
athemloſer Stille verharrt hatte, folgte dem Verlauf der 
Deductionen mit regſtem Intereſſe und beſchloß nach Beendi⸗ 
gung der Rede auf Antrag des Herrn Dr. Peters einſtimmig 
die folgende Adreſſe an Seine Durchlaucht den Fürſten 

is marck: 

„Die verſammelten Mitglieder des „Conſerv. Vereins 
Thorn“ erklären hierdurch ihre unbedingte Ueberzeugung von 
der Nothwendigkeit, daß das deutſche Volk feſtzuhalten habe 
an einer ſtrict monarchiſchen Politik des Hauſes Hohenzollern 
ar und im Geiſt des deutſchen Reichskanzlers Fürſten 

ismarck.“ 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Dienſtag, den 26. Februar 1884. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Herr Dr. Peters beſchloß ſeinen hochintereſſanten Vor⸗ 
trag mit einem Hoch auf den Reichskanzler. 

Die Verſammlung, welche von dem Vorſitzenden Herrn 
Rittergutsbeſitzer Meiſter mit einem Hoch auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer eröffnet war, gab auf die Aufforderung des Herrn 
Erſten Staatsanwalts Feige dem Redner durch ein Hoch 
ihren Dank und ihren Beifall zu erkennen. Daß die An- 
regung dieſes intereſſanten Abends die conſervative Bewegung 
in Weſtpreußen nicht unweſentlich fördern wird, bewies der 
Umſtand, daß die nächſte Folge die Aufnahme von 30 neuen 
Mitgliedern war, die als Gäſte der Verſammlung beigewohnt 
hatten. N 


Volitiſches. 

General Gordon hat die Anfechtungen gegen den Paſſus 
ſeiner Proklamation, welcher den Sklavenhandel erlaubt, nicht 
lange unerwidert gelaſſen. Nach einer Mittheilung der Times 
ſucht er ſein Verhalten aus folgenden Gründen zu recht⸗ 
fertigen: 1. Daß die Trennung des Sudans von Egypten 
alle zwiſchen Kairo und fremden Regierungen geſchloſſenen 
Verträge aufhebt, 2. daß die Emanzipation der Sklaven ohne 
Entſchädigung der Sklavenhalter oder irgend ein abgeſtuftes 
Einſchreibungsſyſtem ein Raub ſein würde, 3. daß ſeine Pro⸗ 
klamation nicht von der Sklavenjagd, ſondern nur vom 
Sklavenhalten ſpreche, was zwei verſchiedene Dinge wären. 
„Was die Sklavenjagd betrifft“, fügt der General hinzu, „ſo 
mag man ſich darauf verlaſſen, daß ich dieſelben nicht ver⸗ 
geſſen habe und mit Gottes Hilfe ſolche Maßregeln ergreifen 
werde, welche dieſelben verhindern werden.“ 4. Daß bis 1889 
thatſächlich Niemand die Hausſklaverei verbieten kann, ſelbſt 
nicht unter dem alten Regime. 


Ueber den Fall von Tokar werden der „Times“ aus 
Suakim nähere Details gemeldet: „Am Dienſtag wurde 
Said Khamiſa, ein Kaufmann in Tokar, der von den Be⸗ 
hörden eingeſperrt worden, auf freien Fuß geſetzt, worauf er 
ſich in das Rebellenlager begab. Er wurde dort gut aufge⸗ 
nommen und kehrte mit Vorſchlägen an die Garniſon zurück. 
Er überbrachte auch den Offizieren die Einladung, am nächſten 
Tage mit den Rebellen zu ſpeiſen. Am Mittwoch begaben ſich 
die Offiziere zu den Belagerern, ſchloſſen Freundſchaft mit 
denſelben, empfingen viele Geſchenke und kehrten aus dem 
Lager, begleitet von etwa hundert Rebellen, zurück, woraus 
gefolgert wurde, daß die Uebergabe der Stadt eine beſchloſſene 
Sache ſei. Nur ein Offizier wollte kämpfen und verſuchte die 
Soldaten um ſich zu ſchaaren, aber er wurde von ſeinen Vor⸗ 
geſetzten die, meiſt frühere Anhänger Arabis, es vorzogen, die 
Stadt moslemitiſchen Rebellen zu übergeben als Hülfe von 
Chriſten anzunehmen, eines Beſſeren belehrt. Während der 
Nacht ergriffen die loyalen Soldaten die Flucht. Die Stadt 
ſollte am Donnerſtag von dem Scheich Said Abu Bekr über⸗ 
geben werden. Ein ſtichhaltiger Grund für die Uebergabe 
exiſtirt nicht, denn es iſt Ueberfluß an Proviant und Hand⸗ 
waffen⸗Munition vorhanden. Die Artillerie⸗Munition iſt in⸗ 
deß auf die Neige gegangen. Die Garniſon zählte 300 Mann. 
Die Behörden wußten, daß die Engländer im Anzuge ſind, 
ſie hatten die zwei letzten Briefe des britiſchen Admirals be⸗ 
antwortet und das Feuer der „Caryford“ gehört. Zwar 
hatten die Rebellen die Stadt aus ſechs Kanonen fünf Tage 


lang beſchoſſen und Tag und Nacht ein heftiges Gewehrfeuer 
unterhalten, aber es waren dadurch nur zwei Mann der Gar⸗ 
niſon getödtet und 12 Mann verwundet worden.“ 

Aus Maſſaua liegen böſe Nachrichten vor. Es heißt, 
daß die Inſurrektion allenthalben unter den Regierungsbe⸗ 
amten um ſich greift. 5 

Der Mahdi richtete ein Schreiben an den König von 
Abyſſinien, worin er denſelben aufforderte, ſich für ihn zu 
erklären. König Johannes antwortete in Ausdrücken der Ver⸗ 
achtung und warnte den Mahdi, ſeinen Fuß auf abyſſiniſches 
Gebiet zu ſetzen, da er ihm ſonſt eine ſcharfe Lektion ertheilen 
würde. f 


eutſches Reich. 
® Berlin, 24. Februar 1884. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer beehrte am Sonnabend 
Abend das Ballfeſt beim franzöſiſchen Botſchafter Baron 
de Courcel und deſſen Gemahlin mit ſeiner Gegenwart und 
verweilte auf demſelben bis gegen 12 Uhr. Wie wir er- 
fahren, iſt daſſelbe Allerhöchſtdemſelben recht gut bekommen. 
Am Sonntag Vormittag erledigte der Kaiſer Regierungsan⸗ 
gelegenheiten, nahm Vorträge entgegen und beſichtigte Nach⸗ 
mittags gelegentlich einer Spazierfahrt den Wohlthätigkeits⸗ 
bazar beim Fürſten Anton Radziwill am Pariſer Platz. 
Später nahm Allerhöchſtderſelbe an der Familientafel im 
Kronprinzlichen Palais Theil und beſuchte am Abend die Vor⸗ 
ſtellung im Opernhauſe. Nach dem Schluß derſelben war 
bei den Majeſtäten eine kleinere Theegeſellſchaft. 

— Ihre Königlichen Hoheiten der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin Wilhelm, welche während der Hoffeſtlichkeiten ihren 
Aufenthalt von Potsdam nach Berlin verlegt hatten, gedenken 
nunmehr am Sonnabend vom hieſigen Schloſſe wieder nach 
Potsdam zu überſiedeln. Geſtern Abend waren Höͤchſtdieſelben 
einer Einladung der Kaiſerlichen Majeſtäten zum Thee nach 
dem Königlichen Palais gefolgt. 

— Seine Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Sergius von 
Rußland traf heute früh aus St. Petersburg hier ein und 
reiſte nach kurzem Aufenthalte in der ruſſiſchen Botſchaft um 
8 Uhr 14 Minuten vom Central⸗Bahnhofe aus nach Darm⸗ 
ſtadt weiter. Bei der Abreiſe gaben Höchſtdemſelben der Bot⸗ 
ſchafter Baron von Saburoff, der Militärbevollmächtigte Fürſt 
Dolgoruki und die Mitglieder der ruſſiſchen Botſchaft bis 
zum Bahnhof das Geleit. N 

— Se. Durchlaucht der Herzog von Ujeſt iſt geſtern 
aus Schleſien hier angekommen. 

> Der Ball der am Sonnabend Abend in der franzöfi- 
ſchen Botſchaft ſtattfand, erhielt durch die Gegenwart des 
Kaiſers, des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin einen er⸗ 
höhten Glanz. Seitdem vor 14 Jahren der Tag von Ems 
Herrn und Frau Beneditti in Berlin unmöglich gemacht hatte, 
machte vorgeſtern zum erſten Male wieder eine Botſchafterin 


die Honneurs, denn Marquis de Gontaut Biron war ver⸗ 


wittwet und Baron St. Vallier unverheirathet. Der Bot⸗ 
ſchafter trug kleine Uniform mit dem Bande der Ehrenlegion, 
Frau Baronin Courcel, eine hohe ſchlanke Geſtalt, eine roſa 
Atlasrobe mit roſa Stutz im Haare. Die Wohnung des 
Herrn von Courcel iſt wohl die größte, aber ſicher die vor⸗ 


Der geheimniß volle Alte. 
Novelle von Beſant und Rice. 
(Fortſetzung.) 
Nur im 18. Jahrhundert gelang es Männern und Frauen, 
das Alter zu beſiegen, ſie erhielten ſich vermittelſt Perrücken, 
Puder, Schminken und anderer künſtlicher Ausſchmückung 
immer jung. Wenn etwas an ihnen mangelhaft wurde, wie 
es manchmal in Folge von höchſt unhöflicher Lähmung oder 
verlegenheitbereitender Blindheit vorkam, thaten die Anderen, 
als bemerkten ſie es nicht. Herren und Damen, denn nur 
von ſolchen rede ich, ſoupirten, ſpielten Karten und Würfel, 
trotz aller Gebrechen, bis zum letzten Athemzuge. Ich, der 
ich nichts zu fürchten brauchte als höchſtens einen zufälligen 
Sänftenbruch, oder das Umwerfen des Wagens, oder daß mir 
etwas auf den Kopf fallen könnte, fand dies Bemühen, jung 
zu bleiben, natürlich höchſt zwecklos; aber ich geſtehe, daß ich 
heut noch ebenſo wie dazumal die höchſte Bewunderung für 
die außerordentlich rühmliche Art und Weiſe hege, in der 
dieſe armſeligen Geſchöpfe von wenig Lebensjahren ihr Leben 


anwendeten, als ob ſie mindeſtens Jahrhunderte vor ſich 


hätten.“ g 

Er ſchwieg und ſtrich nachdenklich ſein Kinn. 

„Wie gut ich mich jenes Jahrhunderts mit ſeinem 
Trinken, Spielen, Tafeln und ſeinen Nichtigkeiten (wie 
Prediger ſagen) erinnere! Nichtigkeiten, wahrhaftig! Wenn 
die Menſchen Alles, was das Leben ihnen bietet, genießen 
und ſagen: „So lange wir geſund ſind, wollen wir ſo 
leben, uns genügt für die Gegenwart eine gut beſetzte 
Tafel und Geiſt und Witz wohlerzogener Menſchen. Ach!“ 

Er ſeufzte tief auf. f 

„Wir hätten immer ſo weiter leben, aus jeder Reſidenz 
ein Klein⸗Paris machen mögen, die Reichen das Leben ge⸗ 
nießend und die Armen — nun, ich denke, ſie waren 
dazumal nicht ſchlimmer daran als heut zu Tage. Aber da 


brach die franzöſiſche Revolution herein und verheerte Alles. 
Die fchönfte Geſellſchaft, die es je in der Welt gab, wurde 


aufgelöſt und zerſtreut; ein ganzer Erdtheil ſtand in Flammen 
des Aufruhrs und das Alles nur, weil ein paar Demagogen 
dem Volke einredeten, daß es unglücklich ſei. Zum erſten 
Mal mißfiel mir mein Zeitalter und zum erſten Mal in 
einhundertundfünfzig Jahren war ich befriedigt, daß ich nicht 
meine Zeit und Kraft für meine Mitmenſchen aufgeopfert 
hatte. 

Ich verließ London lange vor dem Ausbruch der Revo⸗ 
lution, die ſo gewaltige Veränderungen herbeiführte, und 
ging nach dem Lande, wo mir das große Unglück zuſtieß, 
das HER |, \ 

„Das wieder die Ausführung Ihrer großen Arbeit ver: 


hinderte?“ 


„Nein, mein Herrr, etwas viel Schlimmeres, — das mich 
zehn Jahre älter machte! Selbſtverſtändlich kam es wieder 
von einem Weibe her, einem, dem die ernſteſte Leidenſchaft 
meines Lebens galt. Es kann Sie nicht Wunder nehmen, 
wenn ich, um ihre Geſellſchaft zu genießen, die Verfolgung 
meines ſtaunenswerthen Planes, der immer noch warten 
konnte, aufſchob und ihn erſt ausführen wollte, wenn ſie alt 
geworden war. f 

Achtzehn Jahre war ſie, als ich ſie zur Frau nahm, 
eines alten Pfarrers Tochter, treu und unſchuldig, mit dem 
ſanfteſten Gemüth, dem lieblichſten Geſicht, und ſie liebte 
mich, — nie, nie werde ich Eine finden, die ihr gleicht!“ 

Er ſeufzte tief. n 

„Acht Jahre lang lebten wir in vollkommenem Glück 
mit einander, da raffte plötzlich ein Fieber ſie binnen Kurzem 
dahin. 

Dies große Unglück ſchmetterte mich ganz zu Boden: 
ihr religiöſes Gemüth hatte mich beſſer gemacht, ihr Glaube 
hatte mich gedemüthigt, — ich faßte den Entſchluß, daß, mochte 
kommen, was wollte, ich um ihretwillen meine Unſterblichkeit 
aufgeben und dem gewöhnlichen Looſe aller Sterblichen an⸗ 
heimfallen wollte. Dieſen Entſchluß hielt ich ſtandhaft feſt; 
ich ſah, wie die Stunde näher und näher rückte, wo ich ent⸗ 


weder wieder zehn Jahre zurück gehen, oder den unwiderruf⸗ 
lichen Schritt zehn Jahre vorwärts machen mußte. Mir 
ſchien das Leben ohne meine Suſanna ſo öde, daß ich nicht 
Luſt hatte, es weiter zu leben, und in der letzten Nacht des 
zehnten Jahres, wo ich zum fünfzehnten Male fünfunddreißig 
werden ſollte, legte ich mich mit dem heroiſchen Entſchluß zu 
Bett, fünfundvierzig zu werden und von da ab das ſchnelle 
Vorwärtseilen der Zeit nicht aufzuhalten, bis ich mit dem 
70. Jahre ins Grab ſänke. Ich nahm mir vor, ſtets auf 
dem Lande zu leben, wo ich keine andere Freude als Nach⸗ 
denken und Rückerinnern kennen würde. Ich wollte, wenn es 
möglich wäre, den Troſt der Religion mir wieder aneignen; 
meine kommenden Lebensjahre ſollten dazu dienen, mich eines 
Wiederſehens mit meiner Suſanna im Himmel, wo ſie meiner 
harrte, würdig zu machen. N 

Es konnte nichts Lobenswertheres geben als meinen Be⸗ 
ſchluß, aber eins hatte ich dabei vergeſſen: In unſerem Ver⸗ 
trage war ein Paragraph geweſen, der beſagte, daß ich, falls 
ich ein Jahrzehnt vorübergehen ließe, ohne mich zu verjüngen 
und dagegen zehn Jahre älter würde, wie jeder andere Menſch 
für die Sünden des vergangenen Lebens an meinem Körper 
büßen müßte. 
hatte ich in Geſellſchaft der wüſteſten Zecher ihrer Zeit Porter, 
Punſch, kurz, alle Arten Gebräu getrunken, ohne ſelbſtver⸗ 
ſtändlich mich um die Zukunft zu kümmern, — wie es ja 
auch mein Recht war. - 

In der ſchönſten, gefaßteſten, religibſeſten Stimmung 
ging ich zu Bett; ich fühlte ſeit Jahren zum erſten Mal 
Reue über die zahlloſen vergangenen Thorheiten und Sünden 
und hatte den ernſten Wunſch, während meiner kurzen Zukunft 
mich zu beſſern. Wenn meine Zeit kam, wollte ich ſterben, 
um mit meiner Suſauna im Himmel wieder vereint zu 
werden. In jenem Augenblick erinnerte ich mich auch ſogar 
meiner lange, lange abgeſchiedenen Mutter und Schweſter, 
die ich ſeit jener Nacht im holländiſchen Landhauſe völlig ver 
geſſen hatte. BR 


Ehe ich meine Suſanna kannte und liebte, 1 
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nehmſte und am geſchmackvollſten eingerichtete aller hieſigen 
Botſchaftshotels und hat durch den in Künſtlerkreiſen wohl⸗ 
bekannten Baurath Heyden vor Jahresfriſt einen großen Um- 
und Anbau erfahren. Napoleon III. kaufte etwa vor 25 Jahren 
dieſes Grundſtück und es iſt eine intereſſante Erinnerung, daß 
auf ſeine Anweiſung im hieſigen Grundbuche nicht er auch 
nicht die franzöſiſche Regierung, ſondern „la nation flançaise“ 
als Beſitzer eingetragen werden mußte. Ueberkam in dieſem 
Augenblicke dem damals ſo mächtigen Herrſcher eine Ahnung 
von dem Wechſel aller Dinge auf Erden? Die Hofgeſellſchaft 
war wohl vollzählig vertreten; die Pracht der Toiletten ent- 
ſprach dem Liebreiz der holden Trägerinnen. Beſonderes In— 
tereſſe erregte Prinz Prisdang, deſſen Malayen-Geſicht gar- 
nicht recht zum ſchwarzen Fracke paſſen will. Frau Prinzeſſin 
Wilhelm eig das Feſt um 11 Uhr; bald darauf führte 
der Kaiſer die Frau Baronin Courcel zur Tafel, die mit den 
auserleſenſten Erzeugniſſen der Pariſer Küche prangte. Die 
Tanzluſt war eine äußerſt rege und der glänzende Cotillon, 
fand erſt in der vierten Stunde ſein Ende. 

Schwerin, 24. Februar. (Vom Hofe.) Der geſtrige 
Tag, an welchem die Frau Großherzogin Mutter, die erlauchte 
Schweſter Seiner Majeſtät des Kaiſers, das 82. Lebensjahr 
begonnen, verlief natürlich in dieſem Jahre bei der Trauer 
um den Heimgang des hochſeligen Großherzogs ohne äußere 
Feſtlichkeiten. Nur eine Reveille durchzog Morgens die feſtlich 
geſchmückten Straßen der Stadt und Nachmittags fand Familien⸗ 
und Marſchallstafel ſtatt. Vormittags war im Schloß eine 
Andacht durch den Ober⸗Hofprediger Dr. Jahn gehalten worden. 
Die Frau Großherzogin-Mutter hat aus Anlaß Höchſtihres 
Geburtstages 450 Mark dem erſten Bürgermeiſter zur Ver⸗ 
theilung an Hilfsbedürftige überwieſen. Möge die greiſe 
Fürſtin, der die letzten Jahre ſo viel Schweres gebracht haben, 
in der Folgezeit von ähnlichem Leid verſchont bleiben. Höchſt⸗ 
dieſelbe erfreut ſich noch großer körperlicher und geiſtiger 
Friſche und Rüſtigkeit. 

Dresden, 25. Februar. Der Staatsminiſter a. D. von 
Frieſen iſt heute früh geſtorben. 

Stuttgart, 24. Februar. In der einem gewiſſen Rein- 
hardt gehörigen Pfandleihanſtalt am Leonhardsplatze iſt geſtern 
Abend 9 Uhr ein Raubmord begangen worden. Der Eigen⸗ 
thümer Reinhardt, der ſich allein im Laden befunden hatte, 
wurde getödtet, die Ladenkaſſe ausgeraubt vorgefunden; der 
Mörder iſt entflohen und wird in den amtlichen Bekannt⸗ 
machungen als ein noch junger Mann in Arbeiterkleidung 
geſchildert. 

Straßburg i. E., 25. Februar. Bezüglich der von dem 
hieſigen Comité für den Bau eines Kanals von Straßburg 
nach Ludwigshafen an den Landesausſchuß gerichteten Petition 
beantragt die Kommiſſion des letzteren, die Petition der Re⸗ 
gierung mit dem Erſuchen zu überweiſen, ein eingehendes 
Projekt für die Erbauung eines Kauals von Straßburg nach 
Ludwigshafen aufſtellen zu laſſen und zu dieſem Zwecke im 
außerordentlichen Etat pro 1884/85 als Koſten für die Auf⸗ 
ſtellung des Projektes 125000 Mark einzuſtellen. 


Ausland. 

St. Petersburg, 25. Februar. Der Großfürſt Michael 
Nikolajewitſch hat die Reiſe nach Berlin geſtern angetreten. 
Wie das Regierungsblatt in Aſtrachan meldet, haben ſich 
die Fiſcher, welche bei einem heftigen Sturme, am 4. d. M. 
auf einer Eisſcholle ins Meer hinausgetrieben wurden, 
gerettet. 

Paris, 24. Februar. Der Graf von Paris hat dem 
Comité zur Errichtung eines Denkmals für Henry V. in 
Auray fünfzigtauſend Franken übereichen laſſen. — Die 
Strikes in den Kohlgruben von Anzin nehmen an Ausdehnung 
und bedrohlichem Charakter zu. — Caſſagnac antwortet auch 
im heutigen Pays noch nicht auf das neuliche Manifeſt und 
die Anſprache des Prinzen Jerome Napoleon. Dies beharr- 
liche Schweigen iſt auffallend und wird verſchiedenartig 

kommentirt. 8 
f St. Etienne, 24. Februar. Heute fand im hieſigen Cir⸗ 
eus ein von etwa 3000 beſchäftigungsloſen Arbeitern beſuchtes 
Meeting ſtatt, bei welchem Cyvoct den Ehrenvorſitz führte. 
Von den Verſammelten wurde eine Deputation an den Präfek⸗ 
ten geſendet, um demſelben über ihre Lage Mittheilung zu 
machen. Der Präfekt empfing die Deputation, erklärte in⸗ 
deß, daß er der beſtehenden wirthſchaftlichen Kriſis gegenüber 
ohne Heilmittel ſei, daß er jedoch Alles, was in ſeinen Kräften 
ſtehe, thun wolle, um den Arbeitern zu helfen. 


— 


Dieſe friedliche und geweihte Gemüthsſtimmung ſollte in 
der rauheſten Weiſe und ebenſo unangenehm als unerwartet 
geſtört werden. Um Mitternacht erwachte ich plötzlich, um 
zu finden, daß ich nicht nur 45 Jahre alt war, was an ſich 
ſchon Unglück genug iſt, ſondern daß ich auch von den heftig⸗ 
ſten Gichtſchmerzen im großen Zehen geplagt wurde, ſo hef⸗ 
tigen Schmerzen, wie fie nur je ein unglücklicher Mann aus⸗ 
halten mußte. Was kann Gichtſchmerzen Stand halten? Weder 
Liebe, noch Religion, noch Reue. Alles entſchwand mir und 
ich fluchte der Stunde, wo ich wahnſinnig genug war, ohne 
daß dazu die Nothwendigkeit vorhanden geweſen, den beſten 
Theil meiner Manneskraft hinzuopfern. 

Ich überwand die Gichtſchmerzen, aber beſter Freund, 
fünfundvierzig iſt nicht fünfunddreißig. In dem Alter iſt die 
Jugend⸗Elaſticität bereits entſchwunden, die Muskeln ſind 
nicht mehr jung, der Magen fängt an ſchwächer zu werden. 
Man ſagt gewöhnlich, ein Mann ſei mit fünfundvierzig 
in ſeiner vollſten Kraft, — ich beſtreite es, das iſt nicht 
der Fall. 

Er fängt bereits an, den Zahn der Zeit zu fühlen, hat 
den erſten friſchen Rauſch in Gefühl und Genuß ſchon hinter 
ſich, die Welt hat ihm nichts mehr zu bieten. Und zu denken, 
daß ich ohne das kindiſche, ſchwächliche, ſentimentale, alberne 
Bedauern über ein Mädchen, das ich liebte, meine Jugend⸗ 
kraft und Genußſucht mir bewahrt hätte!“ f 

Er machte wieder eine Pauſe und ſchien diesmal tief bewegt. 

„Das war um 1795“, fuhr er fort, „vor etwa achtzig 
Jahren oder ſo, und ich geſtehe, daß mein Leben ſeitdem ein 
unſtätes, umherwanderndes geweſen iſt. — Sie als Moraliſt 
werden es verurtheilen“, — er zögerte und ſah mich mit un⸗ 
gewiſſen Blicken an. 

„Für's erſte bin ich nur Ihr Vertrauter, in zweiter 
Linie erſt Moraliſt“, ſagte ich, „erzählen Sie mir ruhig alles 
Bemerkenswerthe, was Sie wollen.“ 

„Vorher ſchon ſagte ich Ihnen, daß ich ſiebzehn Frauen 
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Lille, 24. Februar, Die Delegirten der Berg- und 


denen ſich der Generaldirektor in Anzin bei einer Beſprechung 


mit dem Präfekten des Departements du Nord einverſtanden 
erklärt hatte, zufrieden geſtellt zu ſein; morgen findet in 
Denain eine große Verſammlung ſtatt, welche darüber ent⸗ 
ſchließen wird, ob der Strike fortdauern ſoll. Störungen der 
öffentlichen Ruhe haben nirgends ſtattg efunden. 

London, 25. Februar. Der Herzog von Marlborough 
hat die Times erſucht, die von den Berliner Zeitungen be— 
züglich des Verkaufs der Blenheim-Gallerie an die preußiſche 
Regierung gebrachte Nachricht zu dementiren. Es ſeien keine 
Unterhandlungen mit der preußiſchen Regierung hierüber ge⸗ 
pflogen, und ebenſowenig wiſſe der Herzog von einem Vor⸗ 
ſchlage für derartige Unterhandlungen. — Wie den Daily 


News und dem Daily Telegraph aus Kairo gemeldet wird, 


würde die engliſche Okkupations⸗Armee binnen Kurzem auf 
10000 Mann vermehrt werden. 
Kairo, 24. Februar. In Folge von London eingegan⸗ 


gener Befehle iſt der Marſch der engliſchen Truppen nach 


Tokar ſuspendirt. 

Kairo, 25. Februar. General Stephenſohn hatte den 
dringenden Wunſch ausgeſprochen, daß man den Vormarſch 
der Truppen gegen Osman Digma geſtatten möge, deſſen 
Streitkräfte bei El Teb vereinigt ſind; der Staatsſekretär des 


Nn 


miger geſchützter, für die größten Seeſchiffe zugänglicher Hafen 
Hüttenarbeiter ſcheinen durch mehrere Zugeſtändniſſe, mit 0 1 15 En 8 


der Hafen von San Francisco. Die Provinz enthält ausge⸗ 
dehnte Flächen ſogen. devoluter Ländereien (die im Beſitze 
des Staates ſind). Außer dieſen bieten die Beſitzungen der 


Fürſten von Join ville und des Conde d’Eu Raum für un⸗ 
zählige Einwan derer, die einen triebskräftigen Boden und. 


ein herrliches Klima finden. Die Anziehungskraft unſerer 
Provinz muß ſich bedeutend erhöhen, wenn die Don Pedro J. 
Bahn, die von Sao Francisco über Blumenau, S. Miguel, 


Tubaräo nach Porto-Alegre führen fol und große Strecken 


devoluter Ländereien durchſchneidet, von dem engliſchen Con- 
ceſſionsinhaber Hugh Wilſon, deſſen Ingenieure jetzt eifrig 
mit den Vorarbeiten beſchäftigt ſind, ausgebaut ſein wird. 
Dann wird unſer Seehafen Sao Francisco, das Eingangs 
thor, wenigſtens für Einwanderer, auch zur Provinz Rio 
Grande do Sul werden, wenn es nicht etwa dem Dr. Sichel 
gelingt, ſein Projekt eines Durchſtichs bei Maſſardas zur 
Ausführung zu bringen, der die Lagoa des Patos mit dem 
Ozean verbindet und ſo Seeſchiffen einen leichten und ſicheren 
Zugang bis Porto Alegre verſtattet. Als ein ſpezieller Vor⸗ 
zug unſerer Kolonie iſt noch herzuheben, daß dieſelbe durch 
die in Sao Francisco anlegenden Dampfer der Hamburg- 
Südamerik.⸗Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft in directer Verbindung 
mit Europa ſteht. Mit dieſen Dampfern kommen die Ein⸗ 
wanderer an, die mit Unterſtützung des Hamburger Koloni⸗ 


Krieges, Lord Hartington, hat darauf den Vormarſch der ſationsverein von 1849 nach der hieſigen Kolonie befördert 


Truppen angeordnet, welcher morgen beginnt. — Aus Suakin werden. 


wird von geſtern Abend telegraphirt: In Trinkitat ſind nun⸗ 
mehr 4300 Mann engliſcher Truppen ausgeſchifft, man wird 
auf allen Seiten feindliche Abtheilungen gewahr und ſchätzt 
die Streitkräfte des Feindes auf etwa 10000 bis 12000. 
Die nubiſchen Truppen, welche ſich weigerten, ſich eiuſchiffen 
zu laſſen, werden als Kameeltreiber verwendet werden. — 
General Graham hat 200 Mann Kavallerie als Avantgarde 
vorausgeſchickt und läßt eine weitere Abtheilung folgen. Man 
hofft, morgen bis Tokar zu gelangen. Die Truppen haben 
unweit Trinkitat eine Verſchanzung erbaut. Die Negertruppen, 
welche in Suakim liegen, gelten als nicht zuverläſſig. 
Suakim, 24. Februar. Die nubiſchen Truppen weigern 
ſich, ſich nach Trinkatat einzuſchiffen zu laſſen, unter dem Vor⸗ 
geben, daß die Kugeln aus ihren Gewehren die von den Auf: 
ſiändiſchen geführten Schilder nicht durchbohren könnten, auch 


nachdem bereits engliſches Militär nach Trinkitat abgegangen ſei. 
Hongkong, 25. Februar. Auf dem Dampfer „Kotſai“, 
in Fahrt von Hongkong nach Macao, fand geſtern eine Keſſel— 
Exploſion ſtatt, durch welche 17 Paſſagiere, darunter acht 
Europäer, getödtet wurden. J 


Braſilien. 
Aus Dona Francisca, 15. Januar, wird uns von unſe⸗ 
rem Spezialberichterſtatter geſchrieben: Die Provinz Sa. 
Catharina ſteht im reichen Kranze der zwanzig Provinzen 
des ſüdamerikaniſchen Kaiſerreichs hinter anderen an Größe, 
Volkszahl und Großartigkeit der Productionsverhältniſſe zurück, 
ſie erlangt für Deutſchland aber eine beſondere Wichtig⸗ 
keit durch die deutſchen Kolonien, die im Küſten⸗ 
gebirge von der Nord» bis nahe an die Südgrenze verſtreut 
liegen. Der Wahrheit die Ehre zu geben, muß man ſagen, 
daß die deutſchen Niederlaſſungen in dieſer Provinz von denen 
in der Nachbarprovinz Rio Grande do Sul an Bevölkerung, 
an Bedeutung und Emfigkeit der Produktion übertroffen wer⸗ 
den; insbeſondere hört man, daß die Bewohner des Diſtrikts 
Joinville, des unteren Theils der Kolonie Dona Francisca 
(deren anderer Theil jenſeit der Serra im Gebiete des Hoch⸗ 
landes liegt und St. Benlo heißt, es an Rührigkeit im Land 
bau etwas fehlen laſſen, verwöhnt durch die hohen Preiſe, die 
ſie für ihre Producte erhalteu. Auch der Vortheil iſt nicht 
zu unterſchätzen, den die deutſchen Anſiedelungen in jener ſüd⸗ 
lichen Provinz darin voraus haben, daß fie fait ſämmtlich 
nach einem einzigen lebhaft pulſirenden und auch geiſtig be⸗ 
wegten Verkehrscentrum gravitiren, wie es Porto Alegre iſt, 
was ihnen einen entſchiedenen Zuſammenhang giebt. Eines 
ſolchen innern Zuſammenhangs entbehren die Kolonien unſerer 
Provinz, abgeſehen von den beiden durch die chauſſirte Dona 
Franecisca⸗Straße verbundenen Theile der Provinz Dona 
Francisca, die überhaupt durch ihr vortreffliches Wagennetz 
ſich auszeichnet. Doch haben ſie auch Manches für ſich anzu⸗ 
führen. Die Küſte hat verſchiedene Häfen, von denen nicht 
alle gut, keiner aber ſo gefährlich iſt wie die Barre von Rio 
Grande do Sul. Einer aber iſt ein ausgezeichneter, geräu⸗ 


vermöchten ſie nicht einzuſehen, weshalb man ihrer bedürfe, 


Es waren im vergangenen Jahre in 7 Schiffen ca. 
740 Köpfe, von denen recht wohl ein Viertel ſich nach 
anderen Gegenden Braſiliens verſtreut hat. Die Mehrzahl 
des Reſtes ſiedelte ſich in S. Bento an. Kontraktlich ſoll 
der Verein im Jahr 1000 Einwohner einführen. Da mit 
den vorjährigen Expeditionen erſt nach Abſchluß des neuen 
Kontrakts im April begonnen werden konnte, ſo wird bis zum April 
dieſes Jahres die Zahl 1000 wohl erreicht werden. Bereits 
in den nächſten Tagen iſt wieder ein Hamburger Dampfer 
mit Einwanderern zu erwarten. Trotz der wieder in Schwung 
gebrachten Einwanderung wollen hier die Klagen über flauen 
Gang der Geſchäfte und ſchlechte Zeiten nicht ver⸗ 
ſtummen. Eine Wendung zum Beſſern wird ſicherlich mit 
dem Bau der gen. Don Pedro Bahn eintreten, die, wenn 
ſie Joinville, den Hauptort unſerer Kolonie, vielleicht nicht 
direct berühren, doch eine kurze Zweigbahn hierher entſenden 
wird. Ein wirthſchaftlicher Fortſchritt iſt auch im letzten 
Jahre wieder zu verzeichnen. Die Ausfuhr unſeres Haupt⸗ 
artikels, der Erva Mate, im vergangenen Jahre wird offiziell 
auf ca. 1,200,000 Arroben à 15 Kilogr. angegeben, beläuft 
ſich aber wahrſcheinlich viel höher. Es iſt hier ungemein 
ſchwierig, zuverläſſige ſtatiſtiſche Zahlen zu erhalten. Die 
jährliche Ausfuhr an Butter nach Rio und Santes kann gern 
auf 7200 Kilogr, angenommen werden, und dabei iſt der 
innere Conſum und der Abzug nach dem Binnenlande erheb- 
lich geſtiegen. Die Zahl der verſteuerten Wagen iſt im Bezirke 
der Kolonie auf mehr als 600 geſtiegen und an Frachtfuhr⸗ 
werken mit 4 oder 5 Pferden, die auf der Dana⸗Francisca⸗ 
Straße verkehren, giebt es ungefähr 60. — In unſerer wie 
der gutſituirten aber in vieler Hinſicht weit rührigeren Nach⸗ 
bar-Kolonie Blumenau mag jetzt auch die bisher etwas ver⸗ 
zögerte induſtrielle Entwickelung Fortſchritte. Eine mechaniſche 
Weberei, die pro Jahr 200,000 Meter Zeug von 140—168 
Centim. Breite herzuſtellen vermag, hat dort vor Kurzem 
ihre Thätigkeit eröffnete und große Hoffnungen werden auf 
eine bedeutende Beſtellung von Gurkenfaſer⸗Hüten geſetzt, die 
aus New Pork eingegangen iſt. Dieſe Hüte werden aus den 
zähen Faſern der Hutgurke oder Schwammgurke gefertigt. — 
Die mehrmals genannte Don Pedro I. Bahn iſt nicht die 
einzige Eiſenbahn, die in unſerer Provinz gebaut wird. Un⸗ 
abhängig von dieſer großen Linie, die vielleicht einmal nörd⸗ 
lich ihre Fortſetzung nach Rio de Jaueiro (aus ſtrategiſchen 
Rückſichten) finden wird, iſt ein Schienenweg ins Tubaräo⸗ 
Thal aufwärts zu den dort aufgeſchloſſenen Steinkohlenlagern 
in der Ausführung begriffen. 


Provinzial-Ngchrichten. 

Danzig, 24. Februar. (Zum Flotten manöver.) Am 
30. Juni d. Js. wird ſich auf der Rhede von Zoppot ein ſo 
großes und ſtolzes Geſchwader vereinigen, wie es Deutſchland 
bisher niemals auf einem Punkte vereinigt ſah. Außer den vier 
Panzer⸗Korvetten, den 4 Panzer⸗Kanonenbooten, den 6 Torpebo- 
booten und 2 Aviſo's des Uebungsgeſchwaders werden voraus⸗ 
ſichtlich noch 2 Tropedoboote, ſodann folgende als Uebungsſchiffe 
in der Oſtſee kreuzende Kriegsſchiffe: die Korvetten „Blücher“, 


gehabt habe“, fuhr er fort, „bis jetzt habe ich blos von zwei 
derſelben berichtet, bleiben alſo noch fünfzehn auf vierundachtzig 
Jahre, ſo daß alſo auf jede etwa ſechs Jahre kommen.“ 

„Mann, Sie wollen doch nicht ſagen, daß Sie fünfzehn 
Frauen ermordet haben?“ ſchrie ich auf. 

„Nein, ich bin kein Blaubart, ich mordete ſie nicht, ich 
verließ ſie blos.“ 

„Sie — verließen — ſie?“ 

„Ja.“ Er ſagte das ſo kaltblütig und ſah aus, als ob 
er weder etwas Tugendhaftes noch Sündhaftes, ſondern eine 
Thatſache des allergewöhnlichſten Inhaltes berichtete. „Ja, 
ſehen Sie, nach meinen letzten Erfahrungen in Heiratsange- 
legenheiten war ich ſchwer zu befriedigen. Wenn ſchon meine 
arme Sufanna ohne ihr Verſchulden die Urſache meiner 
Gichtſchmerzen, meiner fünfundvierzig Jahre, meiner verloren 
gegangenen Jugend, der Krähenfüße, der Wohlbeleibtheit, der 
gedunſenen Wangen, der ſpärlichen Haare und einer rothen 
Naſe war, ſo hatte ſie doch in meiner Seele ein Ideal weib⸗ 
licher Vollkommenheit zurückgelaſſen, das einem ehelichen Glück 
ſehr im Wege ſtand, weil es zu ſchön und die Erinnerung 
daran zu entzückend war, als daß eine Andere mir genügen 
konnte. Ein Mädchen nach dem anderen zog ich in Betracht, 
ebenſo die Wittwen; aber nirgends fand ich mein Ideal. Viel⸗ 
leicht dachte ich nicht an jene unglückſelige Regel im Menſchen⸗ 
leben, daß, je älter ein Mann wird und je beſſer er die Frauen 
kennt, er um ſo ſchwerer zufrieden zu ſtellen iſt, weil ſeine 
Einbildungskraft träger iſt, daß aber gleichzeitig es ihm ſelbſt 
auch ſchwerer fällt, Gefallen zu erregen, weil er nicht länger 
mehr ein junger Mann iſt. Immerhin aber hätte ich bei 
meinen guten Manieren, angenehmen Verhältniſſen und Welt⸗ 
erfahrungen hoffen können, etwas Beſſres zu finden, als mir 
thatſächlich gelang. Acht meiner Frauen dauerten etwa zwei 
Jahre aus, dann wurden ſie unerträglich, ſo daß ich ſie, nach⸗ 
dem ich für ihr Wohlergehen ausreichend geſorgt hatte, verließ. 

„Mit Kindern und Allem?“ f 


! 


„Mit Kindern und Allem. Ich habe mich nie viel um 
Kinder gekümmert und ſpäter weniger als je. Sie ſind die 
ſelbſtſüchtigſten Geſchöpfe, die es giebt, — Frauen find natür⸗ 
lich auch nicht viel beſſer.“ 

Wieder ſchwieg er und dachte einige Augenblicke nach. 

„Viel erwartete ich ja nicht, aber ein wenig Ehrerbietung 
ein wenig Achtung vor meinen außerordentlichen Vorzügen 
beanſpruchte ich, und dennoch, wollen Sie's glauben, behan⸗ 
delten fie meine Kenntniſſe, als wären ſie Alt⸗Weiber⸗Geſchwätz, 
meine Geſchichten aus der Vergangenheit, als ob ich ſie erfun⸗ 
den hätte, und lachten über den romantiſchen Schein, mit dem 
ich nicht umhin konnte, mein Haupt zu umgeben. Weiber 
haben weder Poeſie noch Phantaſie! Dann aber quälten ſie 
mich auch damit, daß ſie immer etwas über meine Eltern 
und Verwandten hören wollten, in meinen Papieren kramten, 
wenn ſie mich abweſend glaubten, überflüſſige Fragen nach 
dem Urſprung meines Vermögens thaten, und mich Alles in 
Allem nicht in Ruh und Frieden leben ließen. 

Dieſe unerträgliche Neugier war es auch, die mich ver⸗ 
anlaßte, mein Gelübde zu brechen, nicht etwa, auf mein Wort! 
irgend ein Gelüſt, herumzuſtreifen, oder der ſelbſtſüchtige 
Wunſch, nach größerer Schönheit zu ſuchen. Das Laſter der 
Selbſtſucht beſitze ich nicht, wie ich mich glücklicherweiſe rüh⸗ 
men kann, wie wohl meine Frauen es häufig genug mir 
falſchlicherweiſe zum Vorwurf gemacht haben. Die Schwie⸗ 
rigkeit lag in jedem Falle immer nur darin, wie ich ſie ruhig 
und ohne Aufſehen los werden konnte. Da ſchien mir immer 
noch das Beſte, wenn ich ſie zu Wittwen machte, und Sie 
können doch einen Mann, der ſich entfernt, um ſeinem Weibe 
eine Wohlthat zu erweiſen, nicht ſelbſtſüchtig nennen? Wie? 
Einmal, als wir gerade an der See weilten, gab ich eine 
beſondere Paſſion für Bootfahrten vor, kaufte ein Segelboot, 
zog eines Abends die Segel auf, bohrte ein großes Loch in 
den Boden und ließ es von Stapel laufen. Dann ging ich 
auf und davon. b (Fortſetzung folgt.) 


Vorſtand überlaſſen. 


„Hanſa“, „Vineta“, „Eliſabeth“ und „Nymphe“, die Segel⸗ 
fregatte „Niobe“, die Briggs „Rover“ und „Undine“, das 
Kanonenboot „Hay“ und das Torpedofahrzeug „Ulan“, ſich vor 
Zoppot Stelldichein geben. Das wären 28 deutſche Kriegsſchiffe 
— eine impoſante Zahl! 

Löbau, 22. Februar. (Ertrunken.) Schon wieder hat 
der übermäßige Branntweingenuß ein Menſchenleben zum Opfer 
gefordert. Der Beſitzer C. aus Jeglia hatte geftern bis ſpät in 


den Abend hinein im Kruge zu Grunovo gezecht, und in ſchwer 


betrunkenem Zuſtande den Rückweg nach Hauſe angetreten. Unweit 
ſeiner Wohnung kam er vom Wege ab, gerieth in ein mit 
Waſſer angefülltes, aber zugefrorenes Bruch, brach auf dem ſchwachen 
Eiſe durch und ertrank, obwohl das Waſſer höchſtens 2 Fußſtief war. 

Nenftettin, 24. Februar. (Das Offizier⸗Korps) der 
7. Infanterie-Brigade, wozu auch die Offiziere des Bezirks⸗ 
Kommandos Stolp, Schlawe, Köslin und Schivelbein gehören, 
hat dem in Folge Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 12. Februar 
er. auf feinen Antrag als Generallieutenant mit Penſion zur 
Dispoſition geſtellten ehemaligen Kommandeur dieſer Brigade, 
Herrn Dunin von Przychowski, als bleibende Erinnerung ein 
prachtvolles Album, in welchem ſich die Photographien der ſämmt⸗ 
lichen Offiziere und Militärbeamten der beregten Brigade be⸗ 
finden, geſchenkt. 

Grabow, 23. Februar. (Ein Seitenſtück zum ſchlafen⸗ 
den Ulanen.) Eine hieſige Frau liegt ſeit dem 7. d. Mts. 
fortwährend im Schlafe — bis heute Abend iſt ſie noch nicht 
erwacht — dabei geht der Puls ſo regelmäßig, wie bei einem ge⸗ 
ſunden Menſchen. Sticht man ſie mit einer Nadel in die Hand 
oder ins Geſicht, ſo rührt ſie ſich nicht einmal. Die einzige 
Bewegung macht ſie, wie das „M. T.“ berichtet, hin und wieder 
dadurch, daß ſie die Lippen ein klein wenig öffnet, und dann ſucht 


Coſiales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 26. Februar 1884. 

— (Konſervativer Verein.) Wie wir an der Spitze 
unſerer Zeitung ſchon mittheilten, hielt Herr Dr. Peters aus 
Berlin iu der geſtrigen Generalverſammlung, die von dem Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Rittergutsbeſitzer Meiſter mit einem Hoch auf 
Se. Majeftät den Kaiſer eröffnet wurde, einen Vortrag über die 
konſervativen Aufgaben unſerer Zeit. Nachdem derſelbe mit dem 
feierlichen Liede „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ beendet 
war, ging die Verſammlung zur Tagesordnung über. Der Vor⸗ 
ſitzende theilte mit, daß vom Vorſtand für den 21. März zur 
Feier von Kaiſers Geburtstag, eine ſolenne Feſtlichkeit, beſtehend aus 
Feſtaktus, Konzert und Ball, in Ausſicht genommen ſei und erbat ſich 
in Bezug auf das Local weitere Vorſchläge. Nach einigen Er⸗ 
wägungen wurde auf den Antrag des 2. Vorſitzenden, Herrn 
Erſten Staatsanwalt Feige, beſtimmt, als Feſtlocal den Schützen⸗ 
ſaal beizubehalten. Die übrigen Anordnungen bleiben indeß dem 
Im weiteren Verlauf der Verhandlung 
theilte Herr Meiſter mit, daß die Mitgliederzahl auf rund 250 
geſtiegen ſei. Zum Schluß wurde der Antrag angenommen, zur 
Beſprechung von Tagesfragen einen Briefkaſten einzurichten, in 
welchem die Interpellanten ihre bezüglichen Anfragen, anonym oder 
unterzeichnet, niederlegen könnten. 

— (Die „Thorner Zeitung“) brachte vor einigen Tagen 


einen Artikel aus Poſen über einen dortigen Vorfall, der hier in 


den ſich für die Angelegenheit beſonders intereſſirenden Kreiſen 
peinliches Auffehen erregte. Obgleich wir von vorn herein über⸗ 
zeugt waren, daß die Affaire ſehr übertrieben und entſtellt ſei, ſo 
fanden wir doch keine Gelegenheit, uns über die wirkliche Sach⸗ 
lage genauer zu informiren. Heute nun finden wir einen kurzen 
Artikel im Pof. Tagebl., worin dieſes Blatt beſtätigt, daß jener 
Ehrenhandel, der allerdings bedauerlicherweiſe zu einem Duell 
zwiſchen einem Offizier und einem Referendar führte, in denkbar 
gehäſſigſter und abſolut wahrheitswidriger Weiſe geſchildert ſei. 
„Die Leſer der betreffenden Zeitungen,“ ſchreibt jenes Blatt, 
„mögen ſich überzeugt halten, daß wir hierorts von Zuſtänden, 
wie in Sodom und Gomorra, auf welche jener Schmähartikel 
eine angenehme Perſpektive eröffnet, recht weit entfernt ſind, und 
daß keine Stadt mehr Urſache hat, ſich ausgezeichneter Beziehun⸗ 
gen zwiſchen dem Offizierkorps der Garniſon und der Zivilge- 
ſellſchaft zu rühmen, als Poſen.“ Wir haben dieſen Bemer⸗ 
kungen nichts weiter hinzuzufügen. Wir wundern uns nicht, 
wenn die radikale und jüdiſche Preſſe dieſen Schmutzartikel, der 
ſelbſtverſtändlich dem Berl. Tagebl. entſtammt, mit Behagen abdruckt. 
Wenn aber ein Blatt, wie die „Thorner Zeitung“, die ſich ſtets 
als recht anſtändig zu geriren geſucht hat, gedanken⸗ und kritiklos 


Kleine Mittheilungen. 
+ (Ein luſtiger Zwiſchenfall) ereignete ſich kürzlich 
auf der Frankfurter Bühne. „Lohengrin“ ſtand auf dem 
Zettel, aber unſer heimiſcher Tenor erkrankte plötzlich, und 
die Direktion, die bereits im Vorverkauf ein „ausverkauftes 
Haus“ erzielt hatte, wendete ſich in ihrer Bedrängniß an den 
Tenoriſten Göge in Koln mit der telegraphiſchen Anfrage: 
„Können Sie Lohengrin ohne Probe fingen?“ u. ſ. w. — 


Der Kölner Tenoriſt gab telegraphiſch zurück: „Ja, ich komme.“ 


— Und wirklich langte er noch rechtzeitig in Frankfurt an, 
aber die Zeit war immerhin ſo weit vorgeſchritten, daß er 
ſich ohne Verzug in die Theatergarderobe begeben, koſtümiren 
und ſchminken mußte, um noch rechtzeitig auf der Bühne zu 
erſcheinen. Er wurde glücklicherweiſe noch rechtzeitig fertig 
und begab ſich eiligſt auf die Bühne. Er entließ den Schwan, 
huldigte dem Kaiſer, tödtete ungeachtet ſeiner Ermüdung den 
Telramund und empfing die holde Elſa mit dem Ausruf: 
„Elſa, ich liebe Dich!“ Dabei wendete er ſein Geſicht vom 
Publikum ab und flüſterte der Sängerin im feierlichen Ton 
Folgendes zu: „Gebe mir die Ehre, mich Ihnen vorzuſtellen, 
mein Name iſt Götze aus Köln.“ — Die Darſtellerin der 
Elſa war natürlich durch dieſen Akt der Etiquette nicht wenig 
überraſcht, eine Vorſtellung während der Liebesumarmung: 
Elſa von Brabant — Herr Götze aus Köln. Man ſoll nicht 


ſagen, daß Tenoriſten keine launigen Einfälle haben. 


(St. Helena.) Ueber den gegenwärtigen Zuſtand der Inſel 
ſchreibt ein Korreſpondent der Köln. Ztg., der ſich dort einige 
Stunden aufhielt, fo lange nämlich der Dampfer zwiſchen Madeira 
und Capſtadt anhält: Für einen Beſuch des urſprünglichen 
Grabes Napoleons, ſowie ſeines damaligen, nahe der Südküſte 
gelegenen Wohnhauſes Longwood, ein Ausflug, der etwa 3 ½ 
Stunden in Anſpruch nimmt, war die Zeit leider zu kurz be⸗ 
meſſen, wie denn die Dampfer nur höchſt ſelten länger als drei 
Stunden vor Jamestown fi aufhalten. Daß es der Kaiſerin 
Eugenie vor elnigen Jahren auf der Pilgerfahrt nach dem Grabe 


einem derartigen Pamphlet ſeine Spalten öffnet, ſo iſt das ſehr 
bedauerlich und verdiente eigentlich die ſchärfſte Zurechtweiſung. 

+ (In der Unterrichtskommiſſion des Abgeord— 
netenhauſes) erfolgte motivirte Tagesordnung über die Petition 
von ſechs Volksſchullehrern der Stadt Poſen, dahingehend, die 
Kommune Poſen zu veranlaſſen, den Kommunallehrern entweder 
ihre frühere Dienſtzeit anzurechnen, oder ihnen Alterszulagen zu 
bewilligen. Nach einer Mittheilung des Regierungskommiſſars 
würde dieſe Angelegenheit in dem zu erwartenden Dotationsgeſetz 
ihre Regelung finden. — Der Regierungskommiſſar, Geh. Rath 
v. Wuſſow, ſtellte ein Lehrer⸗Penſionsgeſetz in baldige Ausſicht. 
— Der Nationalzeitung zufolge erwartet man in dieſer Saiſon 
die erſte Leſung der Schuldodationsgeſetze und vielleicht den Abſchluß 
des Kommiſſionsberichtes. 

-r (Stadttheater.) Die geſtrige Aufführung der „Rantzau“ 
iſt als eine nach jeder Richtung hin gelungene zu bezeichnen. 
Wenn ſchon einerſeits das Stück an und für ſich, weil klar und 
lebenstreu, ein dankbares Sujet bildet, ſo gaben ſich andererſeits 
die Darſteller die größte Mühe, dem Publikum, (das leider nur 
recht ſchwach vertreten war) ihr Beſtes zu bieten. Die geſtrige 
Vorſtellung liefert uns neben der Thatſache, daß die Geſellſchaft 
des Herrn Direktor Schöneck überhaupt Tüchtiges zu leiſten im 
Stande iſt, den Beweis, daß das Schau- und Luſtſpiel das Feld 
iſt, auf dem ſie ihren Ruhm zu ſuchen hat, nicht die Poſſe. — 
Was die Idee des Stückes betrifft, ſo iſt dieſelbe durchaus nicht 
neu — es iſt die alte Geſchichte von den feindlichen Brüdern, 
die ſchließlich durch die innige Liebe ihrer beiden Kinder wieder 
zuſammengeführt werden. Aber die ganze Anlage und Ausführung 
iſt meiſterhaft, jo daß man das Ganze gar nicht für eine Ueber⸗ 
ſetzung, die doch ſonſt immer etwas Fremdes für uns hat, halten 
möchte. — Die einzelnen Rollen waren, wie bereits geſagt, in 
den beſten Händen und wir haben bei keinem der Darſteller 
etwas Beſoderes zu erwähnen; hervorragende Leiſtungen boten 
uns namentlich die Herren Wilhelmi und Saſſe und das Fräulein 
Lieber. — Für morgen haben wir wieder etwas Neues zu 
erwarten, die Luſtſpiel⸗Poſſe „Ein gemachter Mann“, und wir 
hoffen, daß wir in der Lage ſind, ebenſo günſtig, wie heute, über 
die Aufführung zu berichten. 

— (Gaſtſpiel.) Dem kunſtſinnigen Publikum unſerer 

Stadt können wir die angenehme Nachricht bringen, daß es Herrn 
Director Schöneck gelungen iſt, den bekannten Tragöden Herrn 
Maurice Moriſſon für eine Reihe von Vorſtellungen zu gewinnen. 
Am Donnerſtag, 28. Februar wird dieſer Herr als „Othello“ 
zum erſten Male an unſerer Bühne gaſtiren. Aus einem Karls⸗ 
ruher Blatt entnehmen wir über ihn: Das Gaſtſpiel des berühmten 
Tragöden Herrn Maurice Moriſſon hat geſtern Abeud die hieſigen 
Kunſtfreunde hoch erfreut und abermals ein ſtark beſuchtes Haus 
erzielt. Wir ſahen Herrn Moriſſon geſtern Abend wieder in 
Shakeſpeare's „Othello“, und zwar in der Titelrolle, die bereits 
früher anderwärts über denſelben geäußerten Urtheile können wir 
nur theilen, Herr Moriſſon iſt ein Künſtler erſten Rauges. Wie 
er ſich bereits die Gunſt des Publikums erworben, iſt daraus 
abzunehmen, daß er bei ſeinem geſtrigen Auftreten mit Beifalls⸗ 
bezeugungen empfangen wurde. — Wie ſich, um den wahren 
Künſtler zu bilden, Natur und Kunſt immer vereinigen müſſen, 
ſo finden wir ſolche auch bei Herrn Moriſſon vereinigt. Welch' 
eine herrliche, umfangreiche Stimme! In allen Tönen voll und 
klar, kräftig und dann wieder fo mild und zart, voll Geſchmeidig⸗ 
keit, dürfte dieſe Stimme nicht leicht in ſolcher Schönheit wieder⸗ 
gefunden werden. Mit dieſer Naturgabe hat nun der vortreffliche 
Darſteller des „Othello“ die Kunſtausbildung vereint. Welche 
Feſtigkeit und Sicherheit des Spiels, da iſt keine Anſtrengung, 
kein Ueberbieten, dazu noch ein friſcher, lebendiger Vortrag, ein 
ungekünſteltes Gefühl, ein ſchön nuancirter Ausdruck. 
(Feuer.) In der Nacht vom 20. zum 21. d. Mts. 
brannte in Amthal das Einwohnerhaus des Beſitzers Panfegrau 
total nieder, wobei ſämmtliches Inventar von zwei Einwohner⸗ 
familien mitverbrannte, Das Haus iſt verſichert in der Weſtpr. 
Feuer⸗Sozietät mit 450,00 Mk. Die Urſache des Brandes iſt 
noch nicht ermittelt. 

(Die diebiſche Perſon), welche, wie wir neulich be» 
richteten, auf der Bromberger Vorſtadt mehreren kleinen Kindern 
unter allerlei Vorſpiegelungen einige Brode, die dieſelben nach 
Hauſe bringen ſollten, abzuſchwindeln wußte, iſt jetzt in der 
Frau des Zieglers Teißmer zu Bromberger Vorſtadt ermittelt. 
Dieſelbe iſt bei der Königlichen Staatsanwaltſchaft angezeigt und 


ſteht ihrer Beſtrafung entgegen. 
Mannigfaltiges. 


Berlin, 24. Februar. (Das Element iſt nicht in 
Ordnung.) Während der Dunkelſtunden iſt es bekanntlich 


ihres fern im Zululand erſchlagenen Sohnes möglich war, das 
Grab ihres großen Verwandten zu beſuchen, verdankte ſie nur 
einer Aufmerkſamkeit der Direktion der Unton-Pinie, auf deren 
Dampfer ſie reiſte. Intereſſantes zu ſehen iſt wenig mehr in 
Longwood, die berühmte Trauerweide auf dem Grabe des Kaiſers 
iſt vor zwei Jahren umgeweht worden, und das Originalhaus, 
in dem Napoleon ſtarb, wurde im Jahre 1857 als ein Geſchenk 
der Königin von England an Napoleon III. nach Paris geſandt, 
während man in Longwood eine getreue Nachbildung des „alten 
Hauſes“ errichtete. Wächter von Longwood ſind heute noch alte 
franzöſiſche Invaliden. Jamestown iſt im Uebrigen ein ganz 
hübſches, etwas ſtaubiges und ſehr langweiliges Städtchen 
von 2249 Einwohnern (ſofern der fünfzigſte inzwiſchen 
nicht geboren iſt) und die ganze Inſel erfreut ſich einer Be⸗ 
völkerung von 5059 Seelen, darunter 7 Deutſche. Herrſcher 
auf derſelben iſt ein Gouverneur, Exzellenz Janiſch, Sohn der Inſel, 
doch jedenfalls deutſcher Abkunft, dabei aber auch der ſchlechteſt be⸗ 
zahlte Vertreter Ihrer Majeſtät Viktoria im ganzen Britiſchen Reiche. 
Derſelbe ſcheint ein geſtrenger Herr zu ſein, denn an manchen Läden 
hing die Aufſchrift: „P. P. verkauft Kaffee mit allerhöchſter 
Genehmigung.“ Jamestown iſt Freihafen, im Jahre 1881 liefen 
523 Schiffe hier an, abgeſehen von den Poſtdampfern, wohl nur 
Segler, die auf der Fahrt nach dem Cap der Guten Hoffnung 
begriffen hier anlegen, um Waſſer oder Kohl, ſüße Kartoffeln und 
Geflügel, die einzigen Erzeugniſſe der Inſel, einzunehmen. Früher 
waren es ſchöne Zeiten für St. Helena, als noch jeder Segler, 
der nach Indien und dem fernen Oſten ſtrebte, hier anlangte und 
ſich verproviantirte, während Paſſagiere und Matroſen auf der 
„Oceankneipe“, wie man die Inſel nannte, ihr Geld verzechten. 
Leider iſt von der guten alten Zeit nichts übrig geblieben als ein 
etwas ſtark ſich bemerklich machender Mangel an Sittſamkeit bei 
dem ſchönen Geſchlecht und etwa noch eine Unmenge Konſultate. 
Eine und dieſelbe Firma allein verwaltete 11 Konſulate und 
Vicekonſulate, darunter auch das deutſche. - 
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ſchwer, das weibliche Dienſtperſonal im Hauſe zu halten; jedes 
Kammerkätzchen und jede Köchin hat um dieſe Zeit eine nöthige 
Beſorgung außer dem Hauſe, und wird ſie wegen ihres Fort⸗ 
gehens gefragt, ſo iſt ſie ſicher um eine Ausrede nicht verlegen. 
In einer hieſigen Haushaltung, wo der elektriſche Haustelegraph 
eingerichtet iſt, hat die Köchin es bald herausbekommen, daß das 
nach der Küche führende Läutewerk öfter verſagt, und gewöhnlich 
bringt dann der Hausdiener das „Element“, wie er die elektriſche 
Batterie nennt, durch den Aufguß friſcher Säuren wieder in 
Funktion. Neulich Abend, als die Familie gerade bei Tiſche 
ſitzt, läutet man nach der Küche, um die Auguſte herbeizurufen; 
natürlich vergeblich. Als ſie nach längerer Zeit erſcheint, beſtreitet 
ſie mit Entſchiedenheit, daß geläutet worden ſei. Als man ihr 
Vorhaltungen wegen dieſer Unwahrheit macht, entgegnet ſie treu⸗ 
herzig: „Na, dann wird wohl det Element wieder nich in 
Ordnung geweſen ſind.“ 

Steinbeckellen, 21. Februar. (Unglücksfall.) In Be⸗ 
gleitung der Arbeiter Blank und Machut fuhr der Beſitzerſohn 
O. Kreitz geſtern mit einem Handkahn nach dem nahen Arnau, 
um von dem dortigen Berge Erde zu holen. Als ſie auf der 
Rückreiſe bis zur Mitte des rechten Pregelarms gelangt waren, 
gerieth der Kahn in die hochgehenden Wellen des Pregels und K. 
rief deshalb den beiden Arbeitern B. und M. zu, kräftiger zu 
rudern, damit ſie ſchneller durch die Wellen an das gegenüber⸗ 
liegende Ufer kämen. Der Arbeiter B., welcher, beiläufig be⸗ 
merkt, an Geiſtesgeſtörtheit litt und daher entweder den Ernſt 
des Augenblicks nicht begriff oder durch Furcht vor dem naſſen 
Element verwirrt wurde, legte das Ruder weg und klammerte 
ſich an das Fahrzeug, während der Arbeiter M., ein kräftiger 
Menſch, aus Leibeskräften ruderte und dadurch das Fahrzeug 
wider den Willen des K., herum gerade in die Wellen zog; 
fofort drangen die Wellen in das Fahrzeug und daſſelbe ſank 
mit feinen Inſaſſen in die Tiefe. K. rettete ſich unter Auf⸗ 
bietung ſeiner letzten Kräfte auf einer in dem geſunkenen Kahn 
befindlich geweſenen und von dem Waſſer aufgeſpülten Planke, 
während die Arbeiter B. und M., da keine Hilfe zur Stelle war, 
ertranken. Die Leichen konnten bis jetzt, trotz aller Mühe, nicht 
gefunden werden. 

Wien, 25. Februar. (Hugo Schenk als Romanſchrift⸗ 
ſteller.) Der Mädchenmörder Hugo Schenk in Wien hat aus 
dem Gefängniß an den Stenographen V. Zwierzina, den Schwager 
ſeiger Geliebten Emilie Höchsmann, ein Schreiben gerichtet, 
welches pfychologiſch nicht unintereſſant iſt und erkennen läßt, daß 
in der Bruſt des Verbrechers neben aller Grauſamkeit und allem 
Blutdurſt auch noch Raum für menſchlichere Gefühle war. 
Schenk will aus Liebe zu ſeiner Frau und zu ſeiner Geliebten 
unter die Romanſchriftſteller gehen. Er erklärt, er habe mit der 
Welt abgeſchloſſen und betrachte den Tod als Erlöſung. Aber 
er möge nicht aus dem Leben ſcheiden, ohne für die Weſen, 
welche er geliebt und die er ſchutzlos hinterlaſſe, einigermaßen 
geſorgt zu haben. Zu dieſem Behufe ſei er daran, ſeine Lebens⸗ 
geſchichte in Form eines kleines Romans zu ſchreiben. „Derſelbe 
dürfte, ſo heißt es in dem Schreiben wörtlich, ſo ganz unintereſſant 
nicht werden und hat den Vorzug des fo berüchtigten Namens 
des Verfaſſers. Ich bin eines Maſſenabſatzes gewiß, wenn der 
Verlag in rühriger und vernünftiger Hand ſein wird. Wohl iſt 
echt yankeemäßig der Plan, aber doch möglich auszuführen. Die 
Bewilligung zur Verfaſſung einer Biographie habe ich bereits 
erhalten und bin fleißig darüber her.“ Schenk bittet dann, 
Zwierzina möge den Verlag übernehmen, und macht nähere An⸗ 
gaben darüber, wie der Reingewinn aus dem Buche zwiſchen 
ſeiner Frau Wanda, der Emilie Höchsmann und dem Kinde, 
welches Letztere erwartet, getheilt werden ſoll. Herr Zwierzina 
hat ſich bereit erklärt, Schenk's Bitte zu erfüllen, und fo wird 
demnächſt des Mädchenmörders Lebensbeſchreibung, von ihm ſelbſt 
verfaßt, als Novität auf dem Büchermarkt erſcheinen. 


DBriefkaften der Redaktion. 
Schönſee. Vielen Dank! Das Eingeſandt ſoll benutzt 
werden, ſobald wir uns über die Sachlage näher informirt haben. 
Warum auch anonym? Auf unſere Discretion können Sie ſich 
doch verlaſſen. 


Verautwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 
Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Kälteres, veränderliches Wetter mit Niederſchlägen und 
friſchen weſtlichen Winden. 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 26. Februar. 


2 2584 J 2 26,84. 


199—80 200-20 
199 — 20199 —70 
94—40| 94—50 
62—40| 62—50 


— — 


Fonds; ruhig. 

Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 
Poln, Pfandbriefe 5 % 


Poln. Liquipationspfandbriefe 54—80 55 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 102—10 102—20 
Poſener Pfanpbriefe 4% . 101—70 | 101— 70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168—75 | 168—60 
Weizen gelber: April-Mat . 175 174—25 
Juli⸗Auguſt 181 180-25 
von Newyork loko . 108—50| 108—25 
Roggen: loko 146 147 
Debriane. ur 146—20 146—50 
April⸗ Mai 14625 | 146—50 
Maj Junk: 146—50 146 75. 
Rüböl: April⸗ Mai 63—30 6330 
Mai sünfl!k!! 63—10| 63—10 
Spiritus: lolo 4790 47-80 
Februar⸗ März 48—10| 48—10 
April-Mai . . . 48—50| 48—50 


Juli⸗Auguſt. 50—40 


e ene 50—40 
Reichsbankdisconto 4%, Lombardzinsfuß 5%. 


Stettin, 25. Februar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165—180 
M., pr. April⸗Mai 179,00 M pr. Mai⸗Juni 180,50 M. — Roggen 
loko 135 —142 M, pr. April⸗Mai 144,00 M., pr. Mai⸗Juni 144,50 M. 
— Rübſen —,-- Rüböl 100 Kiloge. pr. April⸗Mai 63,50, pr. Sep⸗ 
tember⸗Oktober 60,50 M. — Spiritus loko 47,40 M., pr. Februar 
47,80 M., pr. April-Mai 48,20 M., pr. Juni-Juli 49,40 M. — Petro⸗ 
leum loko 8,30 M. 

Breslau, 25. Februar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Februar 47,30, pr. April-Mai 48,30, pr. Juli⸗Auguſt 
50,40 M. — Weizen pr. Februar 186,00 M. — Roggen pr. Februar 
148,00, pr. April-Mai 147,00, pr. Mai⸗Juni 149,00 M. — Rüböl loko 
pr. Februar 64,50, pr. April⸗Mai 64,00 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 26. Februar 2,20 m. 


Oeffentliche Sitzung 
der Stadtverordneten-Verſammlung. 
Mittwoch, den 27. Februar er, 
Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 
A. Die in voriger Sitzung unerledigt gebliebenen 
Kämmerei-Nebenetats und andere Vorlagen. 
B. Neue Vorlagen: 
„Etatsüberſchreitung von 71,90 M. bei Tit. IV. pos. 
1 Abſchn. D. des Schuletats. 

2. Antrag auf Bewilligung einer Gratifikation. 

3. Zuſchlagsertheilung zur Verpachtung der Chauſſee⸗ 
gelderhebung auf der Bromberger Chauſſee an den 
Chauſſeepächter Henning zu Zechendorf pro Etats⸗ 
jahr 1884/85 für 5505 Mk. Pacht. 

„Zuſchlagsertheilung zur Verpachtung de; Weichſel⸗ 
fiſchereinutzung bei dem Dorfe Schmolln an den 
Fiſcher Büttner zu Schulitz pro 1. April 1884/87 
für eine jährl. Pacht von 47 M 


anuar 1884. 


Submiſſion. 

Die bei der Fortifikation während der Zeit 
vom 1. April 1884 bis ult. März 1885 vor⸗ 
kommenden: 

a) Zimmerarbeiten inkl. Holzlieferung, 

b) Schmiede⸗ und Schloſſerarbeiten, 

c) Glaſerarbeiten, % 

d) Schornſtein⸗Reinigungsarbeiten, ſowie 

e) der Bedarf an Schreib⸗ und Zeichnen⸗ 

Materialien 

ſollen 4 

Sonnabend den 8. März cr., 
Vormittags 11 Uhr 

im Fortifikations⸗Bureau hierſelbſt in öffent⸗ 

licher Submiſſion vergeben werden und werden 

Unternehmer zur Betheiligung hiermit aufge⸗ 


I. 


fordert. A | 
Die bezüglichen Submiſſions⸗Bedingungen 
liegen im genannten Bureau zur Einſicht aus, 
können aber auch gegen Erſtattung der Kopial⸗ 
keoſten auf Verlangen abſchriftlich bezogen werden. 
Thorn, den 25. Februar 1884. 
Königliche Fortiftkation. 


Submiſſion. 

Die erforderlichen Arbeiten nebſt Material⸗ 

Lieferungen zur Herſtellung einer Kies⸗Straße 

bei Gr. und Kl. Weißhof beſtehend in der 

Ausführung von: 

circa 12,400 obm Bodenbewegung, 

8000 qm wilder Plackage, 
„ 7100 Idm Bordraſen⸗Verlegung, 

„ 11,200 qm Straßen ⸗Feſtlegung durch 
Ziegelſtücke, geſchlagenen Granitſteinen 
und Kies, 

ſollen 

Montag den 10. März er., 
Vormittags 11 Uhr 
im Fortifikations⸗Bureau vergeben werden. 


Die Submiſſions⸗Bedingungen nebſt Koſten⸗ 


anſchlag liegen daſelbſt zur Einſicht aus, kön⸗ 
nen auf Verlangen aber auch abſchriftlich gegen 
Baar⸗Zahlung von 1,20 Mk. bezogen werden. 
Thorn, den 25. Februar 1884. 
Königliche Fortiftkation. 
Bekanntmachung. 

Die Küchenabfälle, Kommisbrod⸗ 
reſte und Knochen pro 1884.85 ſollen im 
Wege der Licitation vergeben werden und iſt 

5 . ein Termin auf 
N ittwoch, den 5. März d. Is. 
Vormittags 10 Uhr 
im hiefigen Bureau, woſelbſt auch die Bedin⸗ 
gungen zur Einſicht ausliegen, angeſetzt. 

7 5 den 26. Februar 1884. 

önigliches Garniſon-Lazareth. 


Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 
ſtelle zu Kornatowo an der Chauſſee Kulm⸗ 
Brieſen auf die Zeit vom 1. April 1884 bis 
zum 1. April 1886 habe ich einen Licitations⸗ 

ermin auf x 
Mitiwoch, den 12. März cr. 

"HEN Nachmittags 3 Uhr 
im Sitzungsſaale des Kreis⸗Ausſchuſſes hier⸗ 
ſelbſt anberaumt, zu dem Bietungsluſtige hiermit 
eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition einer Caution von 1500 Mark in 
baarem Gelde oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis- Vereretung und 
die Ertheilung des Zuſchlages an einen der 
drei Höchſtbietenden bleibt der Chauſſeebau⸗ 


C0ommiſſion vorbehalten. 


Die Pachtbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 


Der Vorſitzende 
der Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


Kinderheim der Sakobsvorfiadt. 


Mittwoch den 27. d. Mts., Abends 6 Uhr 


Vortrag 2 
s en En 
Frauenleben in Vorderaſien.“ ug 
eln tre 1 Mark. 

Für dieſen und den folgenden Vortrag, 
ſowie die zweite Aufführung des Kinderkreuz⸗ 
zugs Billete zu 2 Mark in allen Buchhand⸗ 
lungen. Das Komitee. 


Protocoll über die ordentliche Kaſſenreviſion vom 
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Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 
ftelle zu Dietriohsdorf an der Chauſſee Stollno⸗ 
Kulmſee auf die Zeit vom 1. Aprel 1884 bis 
zum 1. April 1886 habe ich einen Licitations⸗ 
Termin auf 

Mittwoch, den 12. März cr. 
Nachmittags 3½ Uhr 
im Sitzungsſaale des Kreis-Ausſchuſſes hier⸗ 
ſelbſt anberaumt, zu dem Bietungsluſtige 
hiermit eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition einer Caution von 500 Mark in 
baarem Gelde oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis = Ver retung und 
die Ercheilung des Zuſchlages an einen der 
drei Meiſtbietenden bleibt der Chauſſeebau⸗ 
Commiſſion vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 


Der Vorſitzende 
der Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 
ſtelle Grubno an der Chauſſee Kulm⸗Graudenz 
auf die Zeit vom 1. April 1884 bis 1. April 
1886 habe ich einen Licitatio as-Termin auf 

Mittwoch, den 12. März cr. 
Nachmittags 4 Uhr 
im Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes hierſelbſt 
anberaumt, zu dem Bietungsluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition von 1000 Mark in baarem Gelde 
oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis = Vertretung und 
die Ertheilung des Zuſchlags an einen der 
drei Meiſtbietenden bleibt der Chauſſeebau⸗ 
Commiſſion vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 


Der Vorſitzende 
der Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 
ſtelle Radmannsdorf an der Chauſſee Kulm⸗ 
Graudenz auf die Zeit vom 1. April 1884 
bis 1. April 1886 habe ich einen Licitations⸗ 
Termin auf f 

Mittwoch, den 12. März cr. 
Nachmittags 4½ Uhr 
im Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes hierſelbſt 
anberaumt, zu dem Bietungsluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition einer Caution von 300 Mark in 
baarem Gelde oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis- Vertretung und 
die Ertheilung des Zuſchlages an einen der 
drei Meiſtbietenden bleibt der Chauſſeebau⸗ 
Commiſſion vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Burcau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 


Der Vorſitzende 
der Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Hebeſtelle Brosowo 
an der Chauſſee Kulm⸗Unislaw auf die Zeit 
vom 1. April 1884 bis 1. April 1886 habe 
ich einen Licitations⸗Termin auf 

Mittwoch, den 12. März cr. 
Nachmittags 5 Uhr 
im Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes hierſelbſt 
anberaumt zu dem Bietungsluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition von 1000 Mark in baarem Gelde 
oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis = Vertretung und 
die Ertheilung des Zuſchlags an einen der 
drei Meiſtbietenden durch die Chauſſeebau⸗ 
Commiſſion. 

Die Pachtbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 

Der Vorſitzende 


der Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


10 0 Gir. gutes Hen 
2 fette Schweine 


zu verkaufen in irowinieec. 


2 


| Zu Bauzwecken K 


empfehle ich von meinem Lager in Thorn 


eiſerne 


eiſen, alte Eiſenbahnſchienen und 


Freiwillige Feuerwehr. 


General-Perſ ammlung. 
Mittwoch den 27. cr., Abends 8 Uhr 
f im Vereins lofal. 
Reviſion der Bekleidungs- u. Ausrüſtungs⸗ 


gegenſtände. 
Der Vorſtaud. 


Die geehrten Herrſchaften von Thorn 
und Umgegend werden ergebenſt gebeten, 
Beſtellungen auf Reparaturen und 
Stimmen von Muſtk-Inſtru- 
menten (Klaviere, Harmoniums, 

Kirchenorgeln ꝛc.), 
welche durch mich ausgeführt werden 
ſollen, nicht mehr wie früher, bei Herrn 
W. Zielke, ſondern in meiner Wohnung, 
Eliſabethſtraße No. 263, 1 Tr., 
abgeben zu wollen. 
Achtungsvoll 


O. Seck, 


Inſtrumentenmacher und Klavierſtimmer. 


Hypothelen⸗ 
Kapitalien. 


zu 4%, % inc. Amortiſation⸗ und Ven wal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 

Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 


Oberſchleſiſche 
Steinkohlen 


Primaqualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
detail Rausch-Thorn, 


Gerechteſtraße. 


42 


J. Golaszewskil 


Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall⸗Särgen 


in verſchiedenen Größen, ſowie auch 


ho- Särge 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 
egen 


Luftmangel, Athemnoth, 
(Aſthma), meiſt bei älteren Perſonen vor⸗ 
kommend, verſendet die königl. Apotheke zu 
Nordenburg auf Wunſch als vorzügliches 
Mittel Dr. & hä fe r'ſche Pulver. 
(20 Pulver.) Gebrauch: Morgens u. Abends 
eins. Taxpreis 2,10 Mk. 20 Pf. Porto. 

In der Wapaner Forſt ſtehen jeden 
Tag Vormittags zum Verkauf: 

Kieferne Kloben per R.⸗M. 3,90 M. 

und 4 Pf. Anweiſegeld. 

Kieferne Stubben per R.⸗M. 3,00 M. 
und 4 Pf. Anweiſegeld. 
Kiefernſtrauch per Haufen 3,00 M. 
und 5 Pf. Anweiſegeld. 

In der zwiſchen der Culmer u. Culmfee’er 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 


Schönwald 9 Januar. Wlock. 
Preiswerthe 


von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſol len; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 

@. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


1 Vorzügliche 
Trichinen-Mikroskope 
neueſter Konſtruktion, offerirt zu Fabrikpreiſen, 

auch ertheilt mikroskopiſchen Unterricht 


T. Schröter-Thorn, 
Windſtr. 164. 


Dru und Verlag von C. Dombrowski in Ahorn. 


1 Träger, 14 Eiſen, Säulen von Guß- und Schmiede- 


alle übrigen eiſernen Mauartikel. 


Ludwig Kolwitz, 
Bromberg und Thorn. 5 
AT W eee 
® Elegante Ballschuhe, 
Herren- Damen- und 
8 Kinderſtiefel 
2 empfiehlt zu billigen Preiſen 


2 J. Witkowski, 
6 ) Culmerſtr. 320. 


Kartoffel-Schälmeſſer 


kleine Heringe 
für 15 Pf. offerirt 
2 A. Mazurkiewicz. 
Die Herberge u. Reſtauration 
(Gaſthaus zum grünen Baum) 
iſt zu vermiethen 
HBäckerſtraße Nr. 228. 
Mittagstiſch 
in und außer dem Hauſe 
— HKrrechteſtr. 92, I Tr. 
Lehrlinge 
ſucht D. Körner, 
Tiſchlermeiſter Thorn, 
ace 227 
Sofort oder vom 1. April wird enn 


Diener 


geſucht, welcher mit der Wartung eines alten 


Herrn vertraut iſt. Meldungen perſönlich zu 
richten an die Expedition der Thorner Preſſe.“ 
On meinem Hauſe Tuchmacherſtraße 156 
23 Tip. iſt eine Wohnung (2 heizbare 
Zimmer, Küche, Keller) an ruhige Leute für 
250 Mk. per anno von ſogleich zu vermiethen. 
5 A. Herrmann Thomas. 
Er möblirtes Zimmer mit Penfion 
vom 1. März zu vermiethen. 
25 Gerechteſtraße 92, 1 Tr. 
Er große herrſchaftliche Wohnung im 
parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten 


abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 


oder 1. April zu vermiethen. 


& ine kleine Wohnung Ist zu vermiethen. Ju 

erfragen 4 Treppen Brückenſtraße 19. 
f 25 Skowronskl. 

Mm Sg, von 3—4 Zimmern billi 

ohnungen zu vermiethen. 5 

Schülerſtr. 410, Haushälter Hardt. 


E ein ſucht ein möbl. Zimmer mit 
a ſeparatem Eingang. Adr. unter O. Soh. 
in der Expedition d. Bl. niederzulegen. 


Stadt-Chenter in Thorn. 


Mittwoch den 27. Februar 1884. 
Ganz neu! Zum erſten Male! Ganz neu! 


Ein gemachter Mann. 
Luſtſpiel Poſſe in 5 Akten von Jacobſohn, 
5 Muſik von Michaelis. 

Beſte und zugkräftigſte Novität dieſer Saiſon! 
Donnerſtag den 28. Febr. cr. 
Bei aufgehobenem Abonnement. "ang 
Gaſtſpiel des Herrn Maurice 
Moriſſon 


vom Hoftheater in Meiningen. 


thello, 


der Mohr von Venedig. 
Tragödie zu Akten ee 
Othello: Herr Moriſſon als Gaſt. 


Täglicher Kalender. 4 
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